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Endlich aber ward es etwas ruhiger in Joſephs 
Innern, indem er ſich der Hoffnung einer erfreulichen 
Zukunft uͤberließ, und ſolche mit den lieblichſten Farben 
ausmalte. g 

Ich will wohl noch gluͤcklich werden! ſagte er vor 
ſich hin; und da noch einige Stunden vergingen, ehe 
der Morgen daͤmmerte, und kein Schlaf in ſeine Augen 
kam, hatte er Zeit genug, Alles zu uͤberlegen, was er 
beobachten muͤſſe, um ſeinen entworfenen Plan nach 
Wunſch ausführen zu koͤnnen. 5 j 

Siehe, da drangen Glockentoͤne zu feinen Ohren, 
und beinahe wäre er dadurch auf's Neue in die vorige 
schreckliche Stimmung verſetzt worden, denn es klang 
ihm faſt wie Grabgeläute; allein er beſann ſich gar 
dald, daß ja um dieſe Zeit die Fruͤhpredigt gehalten 
wurde und konnte ſich alſo den Klang der Glocken zu 
ſelner Beruhigung erklaren. 1 
Jetzt machte er ſich auf, den nahegelegenen Brun, 
nen, den er wohl kannte, zu erreichen, um daſelbſt je 


den Flecken an feinem Körper und an feinen Kleidern 
abzuwaſchen, denn vom Fuße des Weinberges her, das 
konnte er wohl denken, mußte ſo manches Wahrzeichen 
an Beiden zuruͤckgeblieben ſeyn. f N 

Doch war er auch damit noch nicht zufrieden, und 
es trieb ihn auf's Neue hinter die Hecken und Zäune 
der Stadtgaͤrten, wo er, als es nun heller geworden 
war, fein Felleiſen öffnete, einen kleinen, ſelbſt verfer— 
tigten Metallſpiegel herausnahm und durch deren Huͤlfe 

auch die kleinſten Ueberreſte der naͤchtlichen Wanderung 
vertilgte. 

Jetzt war es heller Tag und Joſeph wanderte, 
fein volles Felleiſen auf dem Ruͤcken, mit ftoͤhlichem 
Geſicht und hochklopfendem Herzen zum Thore hinein 
auf die Herberge zu, die er ſich zeigen ließ, da er wohl 


vermuthen konnte, daß es nicht mehr die ehemalige ſeyn 
könnte, e u. 


5. 


Nach dem Vormittags ⸗Gottesdienſte ſaß der ſchon 
ſelt einiger Zeit kraͤnkelnde zwetundſechszigſährige Metz 
ſter Hanke neben feiner Ehehaͤlfte Frau Judith, faſt 
von gleichem Alter, am waͤrmenden Ofen und ließ ſich 
von ihr erzählen, woruͤber und wovon der Prediger ges 


wahrt hatte. 
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predigt, und was fie davon in ihrem Gedaͤchtniß aufbe- 


Dier Tiſch war bereits mit einem recht feinen Tuche 

gedeckt, und ſowohl das blank geſcheuerte Zinn auf dems 
ſelben, als auch auf dem ſeitwaͤrts der Thuͤr ſtehenden 
zierlichen Topfbrette, ſo wie daueben das breite buntfar⸗ 
bige, ſpiegelblank geglättete, faſt von der Decke bis zur 
Erde hinabhaͤngende Handtuch, der blank geſcheuerte 
kupferne Ofentopf, die mit gepreßtem braunem Leder 
uͤberzogenen breitlehnigen Stuͤhle und der hellpolirte 
große nußbraune Wandſchrank, Alles zeigte von großer 
buͤrgerlicher Wohlhabenheit. N 

Er ſelbſt, Meiſter Hanke, trug einen bequemen 
brauntuchenen Hausrock mit ſilbernen Knöpfen und ein 
mit Pelz verbrämtes ſchwarzes Sammtmuͤtzchen auf dem 
Kopfe; doch waren feine Füße in Votten eingehüllt. 
weil ihn ſeit mehreren Jahren ſchon, und jetzt mehr als 
ſonſt, das Podagra belaͤſtigte. 

Frau Judith war jedoch im Kirchenputze; denn 
eher mußte die fromme Wißbegierde ihres Eheherrn bes 
friedigt werden, bevor ſie es unternehmen konnte, ſich 
umzukleiden. a 

Jetzt aber ſprach Meiſter Hanke zu ihr: „Nun, 
geh', meine fromme Judith, und lege deine Kirchkleider 
ab; dann gebiete der Magd, daß ſie uns hereinbringe, 
was ſie uns zum Mittagsmahl bereitet hat. Doch du 
ſieheſt, wir muͤſſen noch immer allein eſſen. Hofft' ich 
doch ganz darauf, daß wir heute unſern Johannes bei 
uns haben wuͤrden, da ich ihn in meinem letzten Briefe 
fo ernſtlich ermahnt habe, mit dem neuen Kirchehjahre 
bei uns einzutreffen. Sein Außenbleiben will mir doch 
faſt bedenklich werden. Wenn ihm nur auf ſeiner Heim⸗ 
reiſe kein Ungluͤck begegnet iſt.“ 4 1 

„Das wolle Gott verhuͤten,“ ſeufzte Fran Judith; 
und eben wollte ſie zur geoͤffneten Thuͤr hinausgehen, 
um zu thun, wie ihr geſagt worden, da trat ein zierlich 
gekleideter junger Handwerksburſche ihr entgegen, der fig 
achtungsvoll begruͤßte und mit der Frage: „Kennt ihr 
mich noch, lieber Meiſter Hanke?“ deſſen Hand ergriff. 

„Ja,“ rief dieſer, „ich kenne dich; aber — o weh, 
o weh, wie ſchmerzt es mich!“ und mit dieſem Aus⸗ 
rufe ſank er auf den Ruheſeſſel zuruck, von dem er ſuh 
erhoben hatte. 

„Gott im Himmel, was iſt dir, lieber Mann?“ 
ſchrie Frau Judith, ihm zu Huͤlfe eilend, und nur auf 
ihn, nicht aber auf den jungen Burſchen weiter achtend, 
der leichenblaß und an allen Gliedern zitternd da ſtand, 
indem er den Ausruf des Meiſters anders deutete, und 
in einem fuͤr ihn hoͤchſt ſchrecklichen Sinne nahm. 

Doch bald ſprach Melſter Hanke: „Der Schmerz 

„if vorüber, den dein unerwartetes Erſchelnen in meinen, 

Fuͤßen mir zuzog. Steh’ doch, Mutter, du wirft ja 
wohl unſern Joſevoh noch kennen! — Aber wie du zit⸗ 
terſt, armer Burſche! Na, bernhige dich nur, wir het 
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ßen dich herzlich willkommen. Leg' deinen Filz bei Seite 
und iß mit uns.“ 

Nun erfolgte noch die herzlichſte Bewillkommnung 
von Selten der Frau Judith; doch fuͤllten ſich dabei 
zugleich ihre Augen mit Thraͤnen, denn fie dachte bei 
ſich: „Ja, wenn es unſer Johannes wäre! 

Sie verließ die Stube, und waͤhrend fie ſich um⸗ 
kleidete und anordnete, was um des unerwarteten Gaſtes 
willen zu beſorgen war, mußte ſich dieſer zu dem Meis 
ſter ſetzen und ihm erzählen, wie und woher er fo plößs 
lich nach Goͤrlitz gekommen und wie es ihm ſeither ers 
gangen ſei. Herzlich froh daruͤber, daß jener Ausruf 
des Schmerzes nicht ihm gegolten habe, gab Joſeph dem 
Fragenden mit ſcheinbarer Ruhe und wohl ausſtudirten 
Worten folgenden Beſcheid: 

„Ich komme ſo eben von Loͤbau, guter Meiſter, 
oder wenn ihr mir's vergoͤnnt, euch noch wie ehemals 
zu nennen, guter Vater Hanke. Seit einem Viertel 
jahre arbeitete ich daſelbſt; aber laͤnger war meines 
Bleibens nicht. Ich ſehnte mich nach meiner lieben 
Vaterſtadt zuruͤck und wohl auch zu euch, und dachte 
bei mir: Iſt Johannes noch nicht zurück, fo vertriteſt 
du unterdeſſen ſeine Stelle, und wenn er kommt, ei 
nun, ſo iſt vielleicht auch für dich noch ein Plätzchen in 
ſeiner Werkſtatt; denn ihr werdet doch noch immer die 
meiſte und beſte Kundſchaft haben. Und ſo machte ich 
mich denn geſtern auf den Weg und bin heute Morgen 
bier eingetroffen. Wie ſteht es aber um euern Sohn 
und um Erfuͤllung meiner Bitte, lieber Vater?“ 

„Unſer Sohn tft leider noch nicht zurück,“ entgeg⸗ 
nete dieſer, „wir erwarten ihn aber mit jedem Tage. 
Freilich hat er von Leipzig aus einen weitern Marſch, 
wie du von Loͤbau gehabt haſt. Nun, Gott beſchirme 
ihn auf feinem Wege, daß ihm kein Ungluͤck begegne. 
Ach, lieber Himmel! vor vierzehn Tagen erſt hat man 
auf der Straße bei Gruͤnberg zwel Handwerksdurſchen 
aufgefunden, die beraubt und erſchlagen worden waren. 
Koͤnnte nicht ein ſolches Schickſal auch unſerm Johan⸗ 
nes zuſtoßen?“ i 

„Der Himmel wird ihn ſchon beſchützen!“ rief 
Frau Judith, die jetzt wieder hereingetreten war. — 
„Aber komm nur, Vater, ich will dich zum Tiſche fuͤh⸗ 
ten, damit wir eſſen; denn du ſiehſt, daß Alles bereit 
iſt. Unſer Gaſt wird uns dabei noch recht Vieles ers 
aͤhlen.“ 2 
5 Und ſomit erhob ſie ihn. Joſeph aber nahm mit 
kindlich ſcheinendem Zuvorkommen die Betten, und ums 
duͤllte darauf, als ſich Meiſter Hanke wieder nlederge⸗ 
laſſen hatte, fein ſanft und ſorgſam die leidenden Fuͤße 
deſſelben, wodurch er ſich bei Beiden, wie man zu ſagen 
pflegt, den erſten Stein in's Brett ſetzte. 


Ste ſaßen lange Zelt bel Tiſche, ſo daß die Magd 


den Nachmittags ⸗Gottesdienſt verſaͤumen mußte, was et⸗ 
was ganz Ungewoͤhnliches war. 

Viel hatte ja Joſeph zu erzählen, und er that dies 
ſo ein nehmend und anftändig, daß der Meiſter und die 
Meiſterin ihre herzlichſte Freude an ihm hatten. Ganz 
natürlich ward dabei oft auch des abweſenden Sohnes 
gedacht, und mehr als einmal ſtieg in dem Herzen der 
zuhorchenden Eltern der fromme Wunſch auf, daß doch 
dieſer eben To ſeyn möchte, wie Joſeph. 

Nach Tiſche fragte dieſer: „Vater, fol ich euch 
nicht, wie ehemals, die beutige Predigt vorleſen? Ich 
habe es ſo lange nicht gethan, und ihr habt gewiß noch 
das ſchöne Buch, woraus ich immer leſen mußte, als 
ich noch bei euch war.“ £ 
x Darüber freute Mb nun Meiſter Hanke gar hoch 
lich; denn er erkannte daraus, daß Joſeph ein frommer 
Menſch geblieben ſei. Frau Judith mußte dann auch 
ſogleich das Predigtbuch herbeiholen, und Belde horch, 
ten gar andächtig dem Vorleſenden zu. Auch begleitete 
er mit recht frommer Mlene den Geſang, den nach ber 
endigter Predigt Melſter Hanke anſtimmte, fo daß dies 
ſer auch dadurch in ſeiner vorgefaßten guten Meinung 
von ihm gar ſehr beftärkt ward. 

Fortſetzung folgt.) 
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(Aus dem Arabiſchen. ) 
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Glänzend erhob ſich die Sonne aus dem Oceane, 
wo wie flammendes Feuer ihre Strahlen ſich wiederſpie⸗ 
gelten, deren erſter Glanz die tauſend Stimmen mun— 
terer, buntgefiederter Sänger begrüßten, und breitete ſich 
allmäplig über die weiten Gefilde der Stadt Iſpahan. 
Noch benetzt von dem perleuden Thau dufteten lieblicher 
die ſich erſchließenden Orangenbluͤthen, die wie kleine 
Roͤschen zwiſchen dem dunklen Grün prangten. An dies 
ſem herrlichen Morgen, nur fo ſchoͤn in dem Lande des 
Südens, wandelte Nah lid ſeines Weges nach der Villa 
eines feiner Freunde, die Bruſt voll wonniger Gefuͤhle, 
die ihm die Liebe und dieſer zauberiſch ſchoͤne Morgen 
erweckten. Schon hoͤrte er das Saͤuſeln der Cypreſſen 
und das Plaͤtſchern der Springbrunnen, ſchon Jah er 
die lieblichen Mädchen geſchäftig ihre Früharbetten vers 
richten und wohl mochte ihn, den oft ſtille Sehuſucht 
durchglühte, fo manches blühende Geſicht feſſeln. Gruͤ— 
zend kam ihm fein Freund entgegen und führte ihn in 
die reich geſchmuͤckte Halle, deren weite Räume llebliche 
Düfte des Morgenlandes erfüllten. Ein prachtvoller Do 
van nahm ihn und ſeinen Freund in die ſchwellenden 
Kiffen auf und gluͤhender Wein machte die Gemuͤther 
aufgeregt. Bald wandelten die beiden Freunde durch 
die anſtoßenden Gemaͤcher, um noch, ehe die Sonne hoͤ⸗ 
her ſteigt, die angenehme Kuhle des Morgens in dem 
nahen Orangenwaͤldchen zu genießen. 

Da gewahrte Nahid auf einer Gallerie das Ge 
mälde eines orientaliſchen Mädchens, in der Hand eine 
Laute; bluͤhende Schönheit uͤberſtrahlte das jugendliche 
Geſicht, und aus den Augen ſprach der jungfraͤuliche 
Reiz in hinreißender Milde. Ganz im Anſchauen vers 
ſunken und begeiſtert von dem lieblichen Bilde, blieb 
Nahid ſtehen: „Freund, ſage mir, weſſen Blld iſt dies 
und wo lebt dieſe holde Schoͤne, deren Anblick mich ſo 
entzuͤckte? Sollte es auch noch fo weit ſeyn, ich muß 
fie ſehen; denn wie unendlich ſchoͤner muß dieſes Bild 
ſeyn, wenn Gefühle, wenn Sinne dieſe Augen, dleſen 
Mund beleben.“ — Und ſchweigend blickte er wieder 
hin. Vergeblich bemühte ſich ſein Freund, es ihm als 
ein Gebilde der Phautaſie eines llebegluͤhenden Malers 
zu Schildern; Nahid beſtand auf der Erfuͤllung feines 
Wunſches, und da ihm ſein Freund nicht genügen konnte, 
ſo bat er, ihm doch wenigſtens den Namen des Malers 
zu nennen. Dies geſchah und eiligſt verließ Nahld ſei⸗ 
nen Freund und wanderte, ſchon gedruckt von den Strah⸗ 
len der Mittagsſonne, feiner Wohnung zu, einzig mit 
dem Gedanken an das reizende Mädchen beſchäftigt, und 
ſchon im Getfte ſelig in ihren Armen. 

Sogleich ſchrieb Nahld an den Maler, und erhlelt 
bald die Nachricht, daß das Maͤdchen, deſſen Bild ihn 
fo entzuͤckt hatte, eine Sängerin ſel, welche ſich bei dem 
Vezier in Iſpahan aufhalte und deſſen Harem als die 
koͤſtlichſte Perle des Morgenlandes ſchmuͤcke. r 

Wie erfinderiſch iſt doch die Liebe! wie ſinnt und 
denkt der lebende Juͤngling, ein Lächeln, einen freund 
lichen Blick ſeiner Geliebten abzugewinnen; um wie 
vielmehr Nahid, deſſen angebeteter Gegenſtand ihn noch 
als Ideal in der Phantaſtewelt umſchwebte. Die ganze 
Natur ſchien ihm lieblicher, wenn er an ſie dachte und 
doch auch wieder zu eng, da fie fehlte, um ſein Lebens⸗ 
gluͤck im hoͤchſten Grade zu begründen. So quälte er 
ich Tag und Nacht und forſchte, wo er konnte, Mähes 
res von der ſchoͤnen Sängerin zu erfahren, bevor er eis 
nen Plan, in ihren Beſitz zu gelangen, ausführen konnte. 
Endlich, im Umgange mit einem angeſehenen Kaufmann 
Iſpahans, erfuhr er, daß fein angedetetes Ideal Beide 
deiße und der Liebling des Veziers jet, doch noch keln 
Mann als dieſer und der Maler je das Antlitz der lieb 
lichen Orientalin geſehen haben. 1 

Die — des Sultans, der zur damaligen Zeit 
die angeblichen Zauberer und Magier, die ſich Häufig 
im Morgenlande aufbielten, hart beſtrafte, und wenn er 
ihrer habhaft werden konnte, in elne Grube vor der 
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Stadt ſperren ließ, wo fie dem ſchrecklichſten Tode preise 
gegeben waren, follte ihm zur Erlangung feiner anges 
beteten Boide dienen, 


Verkleider als Räuber begab er ſich in der Nacht 
nach der Stadt, vor das Haus des Veziers, wo er bald 
auf einer Leiter das Dach erſtiegen und ſich in die ins 
nern Gemaͤcher begeben hatte. Ein heller Lichtglanz 
ſtrahlte ihm aus einer Fenſteroͤffnung entgegen und eilig 
leitete er ſeine Schritte dahin. Er oͤffnete die nur leicht 


angelegte Thuͤr und wie geblendet blieb er am Eingange 


. Hunderte von Kerzen erhellten hinter roſigen 
chirmen magiſch das Zimmer, in deſſen Hintergrunde 

ch ein Thron von Elfenbein, geſchmüͤckt mit den koſt⸗ 
barſten Edelſteinen, erhob. Lieblicher Duft ſtroͤmte ihm 
entgegen und auf goldnen Ringen ſchavkelten ſich Afiens 
duntgeſtederte Vogel. In der Glorie der Schönheit 
lag von Roſen umgeben Zoide in maleriſcher Stellung 
auf prunkenden Kiſſen; ihr ſeldengleiches Rabenhaar 
wallte in glänzenden Locken herab auf den nur leicht vers 
büllten Buſen. Nahid trat näher, und der Schreck, 
der ſich Zoidens und der übrigen Frauen beim Anblick 
eines Raͤubers bemächtigte, ließ fie nicht einen Laut über 
ihre Lippen bringen. Raſch griff Zoide nach einem reich 
mit Brillanten verzierten Pantoffel, der ihr zur Seite 
lag, um damit vielleicht die Raubgier des Eingetretenen 
zu ſtillen. Nahid nahm ihn, ritzte aber zu gleicher Zenk 
mit einem ſcharfen Dolch die zarte Hand Zoidens und 
entfernte ſich. 


Tägs darauf begab er ſich im Moͤnchsgewand mit 
dem koſtbaren Pantoffel zum Sultan: „Beherrſcher der 
Gläubigen,“ redete er ihn an, „wiſſe, daß ich ein gots 
tesfürchtiger Moͤnch aus Choraſſan din und zu Deiner 
Majeſtaͤt gewallfahrtet komme, weil mir Dein gottes 
fuͤrchtiger Wandel bekannt worden iſt. Entbehrend auch 
des Nothduͤrftigſten, wandelte ich durch Waͤlder und 
Steppen, genoß wenig der Ruhe und ſehnte mich nach 
meinem Ziele. Als ich nun geſtern Abend fpät hier ans 
langte, fand ich die Thore der Stadt bereits verſchloſ⸗ 
ſen und mußte mich entſchließen, den Morgen im Freien 
zu erwarten. Bald kamen vier Frauen mit des Zaubers 
verdaͤchtigen Attributen auf mich zu und neckten mich 
mit allerlei Scherzen. 
nen Dolch und verwundete die mir zunächſt ſtehende an 
der rechten Hand. Von Schreck ergriffen, verlor fie 
auf der eiligen Flucht mit ihren Genoſſen diefen koſt⸗ 
baren Pantoffel. Nicht ziemt mir als Diener Gottes 
ſolch koſtbares Gut und ich lege es daher in Deine 
Haͤnde.“ 


Verwundert betrachtete der Sultan den Pantoffel 
und erkannte ihn bald als ein Geſchenk, welches er dem 
Vezir gemacht habe. Er ließ ihn zu ſich beſcheiden und 
erfuhr bald, dat der Vezier dieſe koſtbaren Pantoffeln 
feiner Favorttin Zoide geſchenkt habe. 


Zuͤrnend blickte der Sultan den Vezier an: „So 
wiſſe, Zoide iſt eine Zauberin und muß als ſolche ſter⸗ 
den. Fort mit ihr nach der Grube vor der Stadt!“ 
— So eiſernd, entließ er den beſtuͤrzten Vezier, welcher 
nicht einmal wagte, feine Augen nach ihm zu erheben. 


Noch ehe der Mond dle duftenden Gefilde Perſiens 
üderſtrahlte, ſchmachtete Zolde ſchon in dem furchtbaren 
Kerker. Da eilte Nahid mit glähender Liebe hin. — 
Seinem Reichthum und feiner Freigeblgkeit wichen die 
Wächter und — die Geliebte lag in ſeinen Armen. 


Wieder ſtieg die Sonne fo reizend empor, als an 
Jeuem glücklichen Tage, wo er ihr Bild auf dem Land, 
gute feines Freundes erblickte; wieder lispelten duftige 
75 den Morgengruß — da war Nahid mit ſeiner 

beuren nahe feiner Helmath, und läaͤchelnd blickte ihn 
Zeide an. Freiheit, Freiheit! ſang ihre liebliche Stim⸗ 
me, und erſt der Tod entriß ſie ihm von ſeiner liebebe⸗ 
ylädten Bruſt. 5 


* 


—— 


mir 200 Thaler. 


Unwillig darüber, ergriff ich meis +7, 
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Miscellen. 
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In Pariſer Blättern ſucht ein Haarkünftter (Fri 
ſeur) einen Lehrling, der neben andern Talenten auch 
huͤbſche Kenntniſſe In der Mathematik und Geometrie 
beſitzen muß. 


— — 


In dem Bamberger Tagblatt vom 5. Februar wird 
unter den Gebornen auch erwaͤhnt ein „Michael Kells 
ner, herzogliches Poſtillonkind.“ 


— — 


Die Augsburger Poſtzeitung hat in ihrem Artikel 
uͤber den Brand des Schloſſes in G. einen ſonderbaren 
Druckfehler, indem darin behauptet wird, daß Ihre 
Hoheit, die Frau Herzogin Marte, bet dieſer Gelegen 
heit große Faſſung und Ruhe geigte (ſtatt: zeigte.) 


— 


Neu In feiner Art iſt ein Brief, der an den reis 
chen Banquier M. in G. gerichtet wurde: Leihen Sie 
Sie haben ſo viel Gluͤck, daß es gar 


nicht unmöglich iſt, daß Sie dieſes Darlehn von mir 
wiedererhalten. 5 


— 


Als Napoleon nach einer gewonnenen Schlacht über 
den Wahlplatz ritt und ihn mit Franzoſenleichen bedeckt 
fand, ſagte er zu ſeinem Gefolge: „Dieſe Todten haben 
heute der Nation einen ewigen Frieden erkaͤmpft.“ — 
„Den werden fie wohl ausſchließlich fuͤr ſich behalten,“ 
verſetzte ein kriegsmuͤder Marſchall. Der Kaiſer ſchwieg 
und — ſchnupfte. 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 1. Sonntage n. Epiph. predigen zu Oels: 
In der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Subdiakonus Thielmann. 


Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm. Pr.: Herr Kandidat Rohnſto ck. 

8 Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 17. Jan., Vormittag 8; Uhr, Herr 


Subdiakonus Thielmann. 


— — 


Geburten. 
Den 3. Januar Frau Tuchmacher Berke, geb. 


Berg, Zwillingstoͤchter, Chriſtiane Louiſe Henriette und 
Chriſtlane Caroline Dorothee. 


Heirathen. 

Den 6. Deebr. 1838, Herr Toͤpfer Ritter, mit 
Jungfer Walther. 

Den 8. Jan. Herr Friedrich Leopold Burchard, 
Doctor der Medlein und Chirurgie, practiſcher Arzt, 
Operateur und Geburtshelfer, mit Frau Henriette Adele 
heide geb. Behniſch, verw. Georg y. 

Den 8. Januar Herr Schneidermelſter Hoppe, 
aus Zduny, mit Jungfer Hub rich. 

Todes fälle. 

Den 3. Januar des Rorhgerbermeifter Herrn Carl 
Philipp einziger Sohn, Carl Auguſt Richard, an 
Schwache und Krampf, alt 7 Tage. 

Den 6. Januar der penſ. Herzogl. Zollbeamte Herr 
Carl Jä ſchle, an Alterſchwaͤche, alt 76 Jahre, 5 Mor 
nate, 20 Tage. 8 N 


— — 


* l ra fe. 
—— — — ——— — — 5 
Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, | 
wie ich in meinem Haufe, im Storchneſt, einen 
Bier- und Branntwein⸗Ausſchank, verbunden mit 
Seiner Speiſe-Anſtalt, angelegt und eröffnet habe.) 


7 — ——— —— ä ——ů— — — Ze) 
N Ein helles, freundliches Quartier auf der Her⸗ 
ſrenſtraße, von 2 Stuben, einem hellen Kabinet, 
Küche, Keller, Bodengelaß, auch wenn es gewünscht 
„wird, 3 Stuben, iſt baldigst, oder auch von Oftern$ 
Hab, zu vermiethen, fo wie auch ein noch brauchba⸗“ 


0 res und in gutem Zuſtande befindliches Klavi z 
Um freundlichen Beſuch bittet ergebenſt a 5 g ue wet 


ter foliden Bedingungen zu verkaufen iſt von 
2 Schröder.) ) den Metke'ſchen Erben. 
an — —w—᷑—— —U— — ‘ O e ls, den 10. Jan. 1839. - 
mn —— mn ——— — mn nn nn — — — — 


Donnerſtag den 17. Januar 1839 f 
werde ich mir die Ehre geben 3 


ein Abend ⸗Eſſen, 


beſtehend aus Karpfen und Haſenbraten, 
zu veranſtalten. 
reren indem ich um recht zahlreiche Unterſchriften auf 
e F en . r circulirenden Liſte ganz ergebenſt bitte, bemerke 
7 23-2 U. Ke 0 2 3 * ur > 
Senf, Cacaothee, Contentmeht, Fadennudeln, Schie- e e ARE 15 » F 
back, Puder- und Kartoffelmehl empfiehlt zu ges? 28 


ſneigter Abnahme e - 
5 Auguſt Bretſchneider.) 
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Einem hohen Adel und geehrten Publikum beehre ich mich hiermit die ergebenſte Anzeige zu 38 

a machen, welche ſowohl für meine geehrten Kunden als für mich gleiches Intereſſe hat. Der nur 
der Firma nach mit mir verbunden geweſene Koͤnigl. Hof-Inſtrumentenverfertiger Rohmann er⸗ 
glaubte ſich im Laufe des vergangenen Jahres ſowohl in der Schleſiſchen als auch Poſener Zeitung 9288 
2 folgende Bekanntmachung zu inſeriren: f * 

N Einem ꝛc. zeige hiermit an, daß ich aus dem unter der Firma: Hof-Inſtrumentenver⸗ > 
fertiger Rohmann u. Brandt, beſtandenen Gefchäft feit dem 1. Februar 1838 gänzlich 
ausgeſchieden bin. 


Wohnungsveraͤnderung. 1 
ö Meinen geehrten Kunden zeige ich ganz erge⸗ 5 
benſt an, wie ich meine Wohnung in das Haus 5 
des Herrn Schneidermeiſter Gruhn, Wurſtgaſſe 
18 204, verlegt habe, und bitte, mir auch 4 
Ihr guͤtiges Vertrauen zu ſchenken. 
1 H. Stephan, Herrenklelderverfertiger. 


— —— —— —— — 


— 


N 
** S8 p aͤ t e fh: ö 
Gaſtwirth zum Fuͤrſten Bluͤcher 


“ 


— — 


a 


* 


Nie. 


2 J. Nohmann, Königl. Hof⸗Inſtrumentenverfertiger. 982 
Darauf wollte ich anfaͤnglich nichts erwiedern, weil ich einestheils dies für unnoͤthig hielt, ans 
75 derntheils aber auch Herrn Rohmann' s Bekanntmachung als zu geking und unrichtig anſah, 
ER um unſer beſtandenes Verhaͤltuiß näher auseinanderzuſetzen; da ſich aber nun ſo mancherlei Gerüchte 258 
verbreitet haben, die meinem Geſchaͤft hoͤchſt nachtheilig fein koͤnnen, fo ſehe ich mich genoͤthigt, 
ER folgende Erklärung und Berichtigung der Annonce des Herrn Rohmann zu veröffentlihen: 
\ 8 Ich habe nie mit Herrn Rohmann die Pianoforte-Manufactur in Gemeinſchaft betrieben, \ 
BR fondern, nachdem ich 54 Jahre bei demſelben gearbeitet, habe ich mich 1825 zu Michaelis etablivt, 2 
.. worauf Herr Rohmann im Jahre 1826 das erſte Inſtrument mit dem Bemerken von mir kaufte, 8 
ich ſollte feine Firma in demfelden anbringen, welches auch ſeinem Wunſche gemäß geſchehen iſt. — 
a Herr Rohmann entnahm bis zu dem Jahre 1833 mehrere von mir gefertigte Inſtrumente, wor⸗ 
SR auf derſelbe aber im Jahre 1833 den Wunſch äußerte, ich follte feinen Namen ſowohl auf das 888 
BR Schild, als in meine Firma mit aufnehmen, und fo führten wir die Firma: Rohmann und 
Brandt, keinesweges aber entſtand dadurch ein gemeinſchaſtliches Geſchaͤft, ſondern Herr Roh⸗ 
992 mann kaufte mir ſeinen Bedarf an Inſtrumenten für einen gewiſſen Preis ab, ohne auch nur das 
Geringſte an denſelben gemacht zu haben. Zu Anfange des Ae Jahres, bei der immer mehr 
DR zunehmenden Verbeſſerung der Inſtrumente und Steigung des beſſeren Materials, war ich außer 
Stande, fur die früheren. Preiſe ſolche Inſtrumente zu liefern, und fo entſtand das, was Hr. Roh⸗ 
mann eine Ausſcheidung aus dem Geſchaͤft nennt. a l N 
Da nun, wie aus dem Geſagten hervorgeht, alle Inſtrumente in meiner Manufactur verfertigt 3% 
wurden, und ich die Verſicherung geben kann, daß ich ſtets bemüht ſeyn werde, immer gute und 
25 dauerhafte Inſtrumente, wie früher auch fuͤr die Zukunft zu verfertigen, fo empfehle ich mich zugleich BER 
hiermit meinen geehrten Kunden zur gütigen Beachtung. a \ 8 > 


Breslau, den 7. Januar 1839, f f net . 
e c Gottlieb Brandt, Inſtrumentenverfertiger⸗ 


. 3 menten 

E22 
r Brau⸗ und Brennerei⸗ Verpachtung. 

Das Brau Urbar nebſt Brennerei zu Schickerwitz ſoll von Georgi d. J. ab, auf 3 Jahre 
anderweitig verpachtet werden. Hierzu iſt ein Licitations⸗Termin auf den 31. d. M. vor dem unters 
zeichneten Wirthſchafts⸗Amte angeſetzt, woſelbſt zu jeder Zeit die Bedingungen einzuſehen find. 
Schickerwitz, den 4. Januar 1839. ö 6 


„ 


Anders, Inſpector. 
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E = vom 5. Januar 1839. f 2 

Preuß. [Weizen. Roggen.] Gerſte. [Erbſen. ] Hafer. [Kartoffeln. Heu. Stroh. 
en der Schfl. der Schfl. der Schfl. der Schfl. | der Schfl. der Schfl. der Cent. das Schock 
z * RE. Sgr. Pf. [Rtl. Sgr. Pf.] Rtl. Sgr. Pf. [Rtl. Sgr. Pf.] Rtl. Sgr. Pf. [Rtl. Sgr. PE.|REL. Sgr. Pf. IRtl. Sgr. Pf. 
Höchſter. 25 — 2111767 11 — 1-1 — — — 26 — 15 — 3120 — 
Mittler 2 43110 —— 293 1 13—1— | 21 6] — 10 - ] — 14] 81. 3 „ 9 
Niedrigſter | 2 30 6 1 25 6 — . 6 Ei u wie 6 — —— — 14 —1 31 716 
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